
102

7. Rang / 7. Preis

32	 AGORA (2)
Archipel Generalplanung AG
Seelandweg 7
3013 Bern

Mitarbeit: Petschen Pascal, Souchon Tossan

Architektur: GWJ Architektur AG, Bern, lmmenkamp Antonia, Lasser 
Christian, Senn Donat / ASTOC International GmbH, Köln, Kanehl Ingo
Landschaftsarchitektur: LAND Suisse Sagl, Lugano, Conti Martina, Kipar 
Andreas, Scopinich Federico
Bauingenieurwesen: JägerPartner AG, Zürich, Ott Vanessa
HLKKS-Ingenieurwesen: Todt, Gmür + Partner AG, Schlieren, Gmür Harry
Bauphysik, Akustik: Gartenmann Engineering AG, Bern, Hodel Niklaus

Mit der städtebaulichen Setzung von vier, um eine quadratische Innenhalle 
gruppierte, unterschiedlich proportionierten Gebäudekuben soll auf die 
angrenzenden Stadtstrukturen am Platztor in differenzierter Weise räumlich 
reagiert werden.
So antwortet der mit sechs Geschossen höchste Baukörper am Unteren 
Graben auf die starke Volumetrie des Altstadtrandes, lässt jedoch ge-
nügend Raum, um das denkmalgeschützte Haus an der Kreuzung zur 
Böcklinstrasse nicht zu bedrängen. Auf der Südostseite wird mit dem um 
ein Geschoss reduzierten Bauvolumen der Strassenraum an der St. Jakob 
-Strasse als vis-à-vis der historischen Vorstadtzeile räumlich gefasst und 
mit Rücksprüngen grosszügige Eingangsplätze geschaffen, die die An-
bindung an die fussläufige Verbindung zur Altstadt sowie entlang der 
Blumenstrasse zum Stadtpark räumlich spiegeln. Anstelle einer Arkade 
entlang der St. Jakob-Strasse wird mit dem Zurückspringen des Gebäu-
des eher die Stimmung eines breiten Boulevards gesucht, der sich zum 
Unteren Graben weiterzieht und platzartig öffnet. Die lockere Setzung 
von Baumgruppen zoniert diesen urbanen Stadtraum und schafft mit der 
konsequenten Anordnung der unterschiedlichen Verpflegungsangebote 
einen öffentlichen Charakter, der das Ambiente der Altstadt aufnimmt und 
weiterführt. 
Mit gleicher Gebäudehöhe schliesst auf der Gegenseite ein weiterer Ge-
bäudekubus direkt an die Böcklinstrasse an und erhält durch die anstei-
gende Topographie des Rosenbergs eine angemessene Massstäblichkeit 
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in Bezug zur Nachbarschaft der villenartigen Einzelgebäude. Die vorhan-
dene parkartige Landschaft des Rosenbergs wird auf dieser Grundstücks-
seite übernommen und bis zum Hangfuss qualitätsvoll weitergeführt. 
Der das Gebäudeensemble gegen Nordosten abschliessende Baukubus 
staffelt sich in der Höhe wiederum um ein Geschoss zurück und kann so 
räumlichen in die offene Bebauungsstruktur des anschliessenden Quar-
tiers überleiten. 
Grosse repräsentative Eingänge führen von allen Gebäudeseiten gleich-
wertig in die zentrale, viergeschossige Halle. Die räumliche Ausweitung der 
Halle im Erdgeschoss für den grosszügigen Eingangsbereich, das Foyer 
und die skulpturale Wendeltreppe zeichnen gestalterisch die öffentlichen 
Nutzungen aus und bieten weitläufige Aufenthaltsbereiche für die angren-
zenden Grossräume.
In den Obergeschossen werden zur Halle hin innere offene Arbeitsberei-
che angeboten, die mit windradartig angeordneten Nischen und Loggien 
ergänzt werden und Ausblicke in den Stadtraum ermöglichen. Die klare 
Grundstruktur der Grundrisse lässt vielfältige Organisationsformen des 
Unterrichts wie auch der Forschung zu. 
Die Funktionsaufteilungen im gesamten Gebäude gliedern die Nutzungen 
entsprechend den Anforderungen und schaffen die gewünschte Synergie 
zwischen Forschung und Lehre.
Der gesuchte öffentliche Charakter des zentralen zweigeschossigen Hal-
lenraums und die vorgeschlagene introvertierte Stimmung des konzentrier-
ten Lernens in den oberen Geschossen kann die Jury in der vorgeschlage-
nen räumlichen Dichte noch nicht überzeugen. 
Durch die Höhenstaffelung der vier Gebäudekörper entstehen auf den 
beiden oberen Geschossen direkt den Unterrichts- und Arbeitsbereichen 
zugeordnete Freiräume, die in unterschiedlichen Gartengestaltungen ver-
schiedenartige Aufenthaltsbereiche entstehen lassen, die in ihrer Qualität 
positiv gesehen werden.
Die disziplinierte Gliederung des Baukörpers um die zentrale Halle mit dem 
sehr kompakten Grundriss lässt Baukosten im unteren Bereich, über alle 
Projekte gesehen, erwarten und vermag als Gesamtprojekt auch in Bezug 
zur bewerteten Nachhaltigkeit zu überzeugen. 
Dem Umstand der beträchtlichen Lärmimmissionen entlang einiger Stras-
senbereiche wird leider nur mit dem Mittel einer mechanischen Lüftung der 
Räume begegnet, was für den Schallschutz unzureichend ist. 
Die Materialisierung der strukturell gegliederten Fassade versucht mit dem 
mineralischen Sockel in Beton dem öffentlichen Charakter der Erdge-
schossnutzung einen Ausdruck zu verleihen. Die fast kolossal strukturiert 
wirkenden Obergeschosse sollen in einer Holzkonstruktion umgesetzt und 
naturbelassen werden. Der interessante Ansatz eine bewusste Ordnung 
und Motivik, die Analogien zum historischen Ausdruck eines öffentlichen 
Gebäudes aufbaut, in einer materiellen Verfremdung zu zitieren, wirkt in 
den gezeigten Darstellungen etwas zu direkt und lässt am gewünschten 
Ausdruck einer Hochschule zweifeln. 
Der vorgelegte Entwurf zeichnet sich durch eine sehr effiziente Gebäude-
struktur aus, die angemessen auf die unterschiedlichen angrenzenden 
städtebaulichen Situationen reagieren kann und die geforderten Nutzungs-
bereiche konzentriert zu einer Einheit verschmelzen lässt. Die angestrebte 
räumliche Kompaktheit mit der gesuchten Öffentlichkeit der mittigen Halle, 
als Kernidee des Entwurfes, kann in Bezug auf die Raum- und Belich-
tungsqualität sowie den Nutzungsanordnungen der Obergeschosse noch 
nicht überzeugen.
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Departure
Mit dem neuen Campus Platztor ergibt sich für die Stadt St. Gallen eine doppelte Chance, die Universität 
stärker mit der (Alt-) Stadt zu verbinden und eine bislang unklare stadträumliche Situation im Übergang von 
Vorstadt zu Altstadt qualitätsvoll zu entwickeln. Die Aufgabenstellung für den neuen Campus Platztor zeigt 
sich daher auch komplex und vielschichtig: Für den neuen Campus selbst werden vielfältige und innovative 
Raumkonzepte für die Lehre und Forschung gesucht. Zugleich be�ndet sich der Perimeter in einem komplexen 
und heterogenen Stadtgefüge aus Altstadt, gewerblichen Strukturen und durchgrüntem Villenpark, das nach 
einer sehr spezi�schen, präzisen Fortschreibung fragt.  

Ein städtisches Ensemble
Der neue Campus ist sich seiner Lage im Stadtgrundriss bewusst und zeigt sich als kompaktes und selbstbewusstes 
Ensemble mit signi�kante Kubatur. Vier Teilbaukörper gruppieren sich eng um einen zentralen Innenhof und entwickeln 
dabei eine Gebäude-Typologie, die spezi�sch aus den stadträumlichen und funktionalen Anforderungen geformt ist. So 
reagiert das Ensemble einerseits auf die verschiedenen Beziehungen im Stadtgrundriss mit gesta�elten Traufhöhen und 
„gebrochenen“ bzw. zurückspringenden Fassaden. Andererseits rücken im Inneren die Cluster eng um den Innenhof zu-
sammen und ermöglichen damit eine kompakte und �exible Nutzung der Lern-, Lehr- und Forschungseinheiten. 

Die grösste Traufhöhe erreicht das Gebäude-Ensemble im Westen in Verlängerung der Strasse „Unterer Graben“ und 
führt die Dimensionen des benachbarten, denkmalgeschützten Gebäudes fort. Nach Nordosten sta�eln sich die Ge-
schossigkeiten um ein bzw. zwei Geschosse ab. Im Zusammenspiel von Traufhöhen und vorhandenem Geländeverlauf 
entstehen so di�erenziert wahrnehmbare Geschossigkeiten, die zu den benachbarten Stadtquartieren vermitteln. Zu-
dem ermöglicht die Absta�elung eine qualitätsvolle Erschliessung und damit Nutzung der Dach�ächen.

Weniger Strassenraum, mehr Freiräume
Die Freiräume des Campus Platztor in St.Gallen werden zu lebendigen Begegnungsorten. Sie zeigen sich als 
zeitgenössische, inklusive Stadtnatur, die soziale Interaktionen fördert. Durch ein symbiotisches Verhältnis 
zwischen Architektur und Landschaft entstehen lebenswerte Räume, in denen räumliche Qualität und land-
schaftliche Identität eine wichtige Rolle spielen. Der Campus Platztor wird zum Baustein einer grünen und 
sozialen Infrastruktur innerhalb der Stadt und leistet einen signi�kanten Beitrag zum urbanen Netzwerk öko-
logischer Grün�ächen. 

Durch das Vor- und Zurückweichen in der Volumetrie ist der neue Campus Platztor in der Lage, auf kleinräu-
mige Situationen in der Nachbarschaft zu reagieren. Auf Fussgängerniveau entstehen ortsspezi�sche und gut 
proportionierte Stadträume, die je nach Lage unterschiedlich genutzt werden. Nach Süden und Westen - zur 
stark frequentierten Sankt-Jakob-Strasse - entsteht ein permeabler Freiraum. Er de�niert sich einerseits als 
hochfunktionaler Stadtraum für die Eingliederung verschiedener Nutzungen wie Café-Terrasse, Sitzgelegenhei-
ten im Schatten, und Veloständer. Gleichzeitig wird er durch lockere Baumbep�anzungen zum Vegetations�lter 
entlang der stark befahrenden Sankt-Jakob-Strasse und der Strasse Unterer Graben. Die einzelnen Baumgrup-
pen unterstreichen einen grosszügigen  und kontinuierlichen Stadtraum. Eine Kombination von Hartbelägen 
und durchlässigen Flächen (Chaussierung) de�niert die verschiedenen Bewegungs�üsse. 

Der nördliche Bereich des Areals entsteht eine landschaftliche Kontinuität zwischen der wichtigen Wegeverbin-
dung zum Stadtpark und den Wohngebieten an den Hängen des Rosenbergs. Entlang der Böcklinstrasse wird 
der Charakter des extensiven Wohnquartiers gewährleistet. Der grüne Saum erweitert die Hügellandschaft, 
führt in das Campusareal hinen und bettet auch die Talstation der Seilbahn zum Uni-Campus ein. 

Dachlandschaft
Die naturvolle Kulisse der Dachlandschaft entsteht aus einem Zusammenspiel von grünen Inseln, in denen ver-
schiedene Aktivitäten wie Café-Terrasse, urban gardens und Lernbereiche integriert sind. Es entstehen somit 
lebendige und inklusive Freiräume zum Tre�en, Lernen, Austoben und Entspannen. 

Wiesen�ächen werden mit der Bep�anzung von blühenden einheimischen Laubbäumen und Grosssträucher 
(Acer campestre, Fraxinus Ornus, Amelanchier lamarckii, Prunus spp., Sambucus nigra, Crataegus monogyna 
etc.) ergänzt, prachtvolle Gräser und Stauden beteiligen sich in der Stärkung der urbanen Biodiversität und 
vermitteln in den verschiedenen Jahreszeiten ein reizvolles Bild.
Eine extensive Dachbegrünung auf den südlichen Baukörper �ankiert die Installation der Photovoltaik Anlagen 
und garantiert ein kohärentes Gesamtbild der Dachlandschaft.

Zwischen Innen und Aussen

Das neue Universitätsensemble ö�net sich zum ö�entlichen Stadtraum mit grosszügigen und transparenten 
Erdgeschossen. Die Strassenniveaus werden bis tief ins Innere des Gebäudes fortgeführt und mit ö�entlichen 
und lebendigen Nutzungen belegt. Damit wird das Erdgeschoss Teil des ö�entlichen Raums, der nicht nur die 
Studierenden und Mitarbeiter hier willkommen heisst, sondern alle BürgerInnen von St. Gallen. So pro�tiert der 
Stadtraum von der Universität und die Universität vom Stadtraum. Die Zugänge zum Ensemble �nden sich folge-
richtig Windmühlen-artig an allen Seiten des Gebäudes.     
Die Anlieferung und Einfahrt in die Einstellhalle wird konsequent an der Ostseite des Campus angeordnet, ohne 
die Vernetzung der Fussgänger und Passanten zu tangieren.

Campus meint: Freies Feld
Das Gebäudeensemble zeigt sich im Inneren durch die Vor- und Rücksprünge als vielfältig nutzbare, innovative 
Lernlandschaft mit kurzen Wegen und hoher räumlicher und infrastruktureller Flexibilität, die auf dem ständi-
gen „Wandel“ der Inneneinrichtungen reagiert. 

Die verschiedenen Cluster rücken zusammen und umspülen ein zentrales Forum (Agora), das sich damit zum 
kommunikativen „Marktplatz“ zwischen den Instituten entwickelt - der eigentliche Campus im Sinne eines frei 
zu bespielenden Feldes. So entsteht einen Innenhof als zentrale Plattform zum Austausch, wo die ö�entlichen 
und halbö�entlichen Nutzungen der HSG platziert werden und eine o�ene und interdisziplinäre Präsenzuni-
versitat zur Erscheinung bringt. 

Der zentrale Bereich im Erdgeschoss ist als o�ene Landschaft gestaltet und kann immer wieder neu durch die 
Universität bzw. die Studierenden interpretiert werden: Hier werden Gäste empfangen, Feste gefeiert oder Stu-
dienarbeiten präsentiert. Zusammen mit Mensa und Vortragssaal entsteht so der Charakter eines ö�entlichen 
Marktplatzes inmitten des Ensembles. Das Food-Corner, HSG Shop, Studentenbar mit Verein und Restaurant 
mit Take-away ergänzen und beleben diesen Marktplatz mit internen und externen Publikum.

Im Erdgeschoss und erstes Obergeschoss konzentrieren sich die halbö�entlichen Nutzungen der Universität, 
wie die Gastronomiebereiche, Aula, grosse Lehrräume, die 24 Stundenzone der Lehre 2 mit autonomen Zugang, 
Fitness und die Lab Zone für innovativen Austausch. 
Kurze Wege und Sichtbezüge im zentralen Begegnungsraum sind gewährleistet und durch eine Wendeltreppe 
als zusätzliches Erschliessungselement skulptural ergänzt. In den Obergeschossen sind um den Innenhof herum 

insbesondere die Arbeitsplätze für die Studierenden verortet. Über die Verlängerung des Hofumlaufs werden 
Windmühlen-artig frei bespielbare Zonen angeboten. Sie scha�en vielfältige Einblicke in das universitäre Leben 
und geben den Studierenden zugleich Orientierung durch allgegenwärtige Ausblicke in die Nachbarschaft. 

Freies Lernen, Lehren und Forschen

In den jeweils vier Clustern pro Geschoss sind vielfältige Möglichkeiten zur Ausgestaltung innovativer Lern-, 
Lehr- und Forschungslandschaften dargestellt, die auf Grund der o�enen Grundrissgestaltung zukünftige Ent-
wicklungen ermöglichen. Diese Wissenswerkstätte mit informellen Begegnung- und Lernzonen, sowie klar am 
Tageslicht angeordneten Klassenzimmern mit optimalen Lichtverhältnisse bilden die eigene Quartiere der Ins-
titute. Jedes Cluster ist über einen eigenen Kern und Neben�ächen „autark“ und kann damit bei Bedarf auch 
separat erschlossen werden. So werden auch eigenständige Adressen innerhalb des Hauses gescha�en.

Tragkonstruktion 
Das generelle Tragwerkskonzept sieht einen schlanken und funktionalen Bau in Beton vor.
Die regelmässig angeordneten Kernbereiche der vier Treppenhäuser sowie die vier zusätzlichen Betonscheiben, 
welche über alle Geschosse durchlaufen, dienen der Aussteifung bzw. Stabilisierung des Gebäudes im Falle auf-
tretender Wind- und Erdbebeneinwirkungen.

Die regelmässig gespannten Deckenfelder mit Deckenstärken von 30cm und Stützweiten von 8.20m x 8.20m 
lassen eine hohe Flexibilität für zukünftige Anpassungen in der Nutzung zu. Im Bereich des Atriums wird die 
Tragkonstruktion partiell mit Elementen aus Holz gestalterisch ergänzt.

Das vorgesehene Konzept sieht einfache, in vertikaler Richtung durchlaufende Tragstrukturen vor. Somit kann 
auf aufwendige Abfangkonstruktionen in den Regelgeschossen verzichtet werden. Es werden klar de�nierte, 
sich wiederholende Detaillösungen vorgesehen um somit optimale, wirtschaftliche Verhältnisse zu scha�en.
In der stützenfreien, 2-geschossigen Aula wird die Abfangung der Tragstrukturen der darüberliegenden Ge-
schosse mit 2 Unterzügen vorgenommen.

Das Untergeschoss bietet sowohl Platz für die Parkierung als auch für die benötigte Haustechnik. Neben der 
Primärtragkonstruktion aus den darüberliegenden Geschossen werden zusätzliche, aussteifende Betonwände 
ausgebildet, welche die Lasten optimiert in die Fundation einleiten.
Die im Erdreich liegenden Gebäudeteile werden wasserdicht ausgebildet. Je nach Nutzung und Dichtigkeits-
anforderung des Raumes werden die Bauteile der entsprechenden Dichtigkeitsklasse zugeordnet.
Die Brandschutzanforderung für das Gebäude ist mit R60 de�niert.
Bei Betonbauteilen ist die Verwendung von Recyclingbeton vorgesehen.

Fundation 

Das Gebäude wird mittels grosskalibriger Ortbetonbohrpfähle in den anstehenden Felsen (in ca. 10-16m Tiefe) 
hinunter fundiert. Dabei ist der Verwitterungszone des Felsens sorgfältige Beachtung zu schenken.
In den nicht überbauten Bereichen des Atriums entstehen Auftriebskräfte, welche auf das Untergeschoss wir-
ken. Diese werden mit den Pfählen aufgenommen.
Die Bodenplatte wird entsprechend dimensioniert, um einerseits die Spannweiten von Pfahl zu Pfahl zu über-
brücken, anderseits um die wirkenden Auftriebskräfte aufnehmen zu können.

AGORA - Neubau Campus Platztor Universität St. Gallen
Forum: zentrale Plattform zum Austausch
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Erdgeschoss M 1_200 1. Obergeschoss M 1_200

Schnitt M 1_200
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Schnitt M 1_200
Untergeschoss  M 1_500
 

Zwischen Vergangenheit und Zukunft

Mit einem mineralischen Sockel referenziert das neue Campus Gebäude in 
seiner Materialität auf die historische Altstadtstruktur. Zugleich zeigt es sich 
in den oberen Geschossen zukunftsorientiert mit einer Fassade aus Eichen-
holz. Die durchgehende Fassadenstruktur reagiert mit seinem Ö�nungs-
grad sowohl auf die jeweiligen Himmelsrichtungen (Energie) als auch auf die 
Stadtsituation (Verkehrslärm). Im Zusammenspiel zwischen den eher o�enen 
Fassaden im Erdgeschoss und den situativen Ö�nungsgraden in den Ober-
geschossen ergibt sich ein durchgehendes, aber im Detail vielfältiges Fassa-
denbild.

Das Hauptraster der vertikalen  und horizontalen Fassadenelemente sind aus 
Thermo Eiche ausformuliert, die Fenster, Rahmen und Lüftungsklappen aus 
Eiche, die einen leichten Farbkontrast zu den dunkleren Thermo Eiche be-
wirken. O�enbare Lüftungs�ügen scha�te innere Luftqualität bei den For-
schungsbereichen. Die Kombination von natürliche und mechanische Lüftung 
der Klassenzimmer gewährleistet die Nutzungs�exibilität zwischen Forschung 
und Lehre nach Bedarf, gewährleisten den Lärmschutz von Strassenraum und 
scha�en somit einen längeren Lebenszyklus des Gesamtgebäudes. Eichen-
holz als CO2 neutrales Material bringt einen starken Ausdruck in eine eigene 
Identität und Autonomie und reagiert konsequent auf die Kriterien der Nach-
haltigkeit.

1 Parken
2 Lager�äche
3 Technik�äche
4 Verp�egungs�äche

1

2

3

4

Fassadenschnitt  M 1_50

1. Obergeschoss M 1_500 Erdgeschoss M 1_500
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Situationsplan M 1_500

Ansicht St. Jakob - Strasse M 1_200
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2. Obergeschoss M 1_200 3. Obergeschoss M 1_200
3. Obergeschoss M 1_500

Energie, Nachhaltigkeit und Haustechnik

Der neue «Campus St. Gallen» wird den höchsten Ansprüchen der Nachhaltigkeit entsprechen. Die dies-
bezügliche Umsetzung im energetischen Bereich orientiert sich an den höchsten Standards des Absenk-
pfades und geht auch in ökologischer Form neue Wege. Über das gut ausgebaute Fernwärmenetz, sol-
len auch die neuen Gebäude mit Wärme versorgen. Nebst der Fernwärme können die Dach�ächen des 
höchsten Gebäudeteiles mit PV–Paneelen zur Stromgewinnung versehen werden. 

Die kompakte Bauweise des städtebaulichen Gesamtkonzeptes verzichtet gezielt auf mehrere Gebäude 
und sucht somit ein optimales Verhältnis zwischen Volumen und Aussenhülle mittel ein einziges, kompakt 
gegliedertes Gebäude, der auf die nahe Umgebung reagiert. Kurze Wege, Synergien und klare Kubatu-
ren optimieren Material und Massnahmen, was zu einem ressourcenschönenden Konzept im Bezug zur 
Nachhaltigkeit bringt. Weniger bauen ist nachhaltig Bauen. Dies macht eine intensive bauphysikalische 
Optimierung der Gebäudehülle/Gebäudemasse zwingend. Nebst der mechanischen Lüftung soll in den 
Sommermonaten auch mit aktiver Nachtauskühlung und im Atriumbereich geodetische Lüftung ein gu-
tes Innenraumklima erwirkt werden.

Gebäudehülle

Die angestrebten, angemessenen Gebäudetechnikinfrastrukturen setzt folgerichtig eine starke Architek-
tur voraus. Mit der sorgfältigen Umsetzung des Gebäudes mit nachhaltigen Baumaterialien (Fassaden 
aus Eichenholz, u.a) und mit sehr gutem sommerlichen wie winterlichen Wärmeschutz, wird die Grundvo-
raussetzung für eine sanfte Klimatechnik gescha�en. Minimierte Wärmeversorgung, keine Klimatisierung, 
sondern bauphysikalische Optimierung der Gebäudehülle. Damit kann die Versorgung mit Luft über die 
mechanische Lüftung mit Wärmerückgewinnung im Winter auf das hygienisch notwendige Mass redu-
ziert werden.

Sanfte Klimatechnik

Die energetische Grundversorgung für den neuen «Campus St. Gallen» und deren Technik wird mittels 
Solarstrom (PV-Anlage), der Fernwärmeversorgung gewährleistet. Für die Luftversorgung sind, je nach 
Nutzung, verschiedene Anlagen vorgesehen.

Das Gebäude weist trotz der Transparenz und den damit verbundenen Glasanteilen (ca. 50%), eine genü-
gend grosse Speichermasse auf um das Aussenklima zu dämpfen und damit kann auch über Nachtaus-
kühlung über das Atrium ein grosser Teil der sommerlichen Wärme reguliert bzw. abgeführt werden. Wäh-
rend der Sommermonate und in der Übergangszeit kann auch mit Unterstützung und „verschmieren“ 
oder umschichten der Klimakühlung ein angenehmes Klima in den Räumen (Schulungsräumen) erzeugt 
werden. In der kalten Jahreszeit genügt die mechanische Lüftung um die nach SIA geforderte minimale 
Raumluftqualität (RAL 2 bis 3) einhalten zu können. Natürlich kann auch hier die Fensterlüftung im Be-
darfsfall ‘überdurchschnittlicher Geruchsbelastung’ genutzt werden. 

Die geplanten Luftmengen orientieren sich an den Daten aus der SIA 2024; Raumnutzungsdaten für die 
Energie- und Gebäudetechnik.

Lüftungskonzept

Die lüftungstechnischen Anlagen werden mit Energierückgewinnungssystemen ausgerüstet, die übers 
Jahr 95 % der Abwärme aus der Abluft zurückgewinnen (Kreislauf-Verbundsystem). Erwähnenswert ist, 
dass die Lüftungen entsprechend den Nutzungen und Brandabschnitten geplant werden. Die vier wie im 
Mühlenrad angeordneten Schächte Mit Einzelrohrführung zu den Nutzungseinheiten kann eine �exible 
und einfach umzurüstende Infrastruktur gescha�en werden, die vollständig ohne teure und wartungs-
intensive Brandschutzklappen und einer minimalen Anzahl an Volumenstromreglern auskommt. Das gut 
zugängliche Schachtkonzept erlaubt jederzeit Umstrukturierungen von Räumen. Die Flexibilität ist auch 
auf Grund der respektierten Trennung vom Primär und Sekundärsystem gewährleistet. Flächenheizung an 
Decke mit 6 Wege-Ventilen ausgestattet für Heizen/Kühlen auf raumnahem Niveau.

Das Gebäude verfügt wegen der Lärmsituation und der Nutzung als Schul- und Bürogebäude über Lüf-
tungsanlagen. Die Frischluft wird über ein Erdregister unter dem Gebäude hindurchgeführt und über 
Schächte auf die einzelnen Geschosse und in die entsprechenden Nutzungszonen als Zuluft zugeführt. 
Die Abluft wird dann über Überströmer in den Korridorwänden frei ohne Rohre zu den Fortluftschächten 
geführt. Der Fortluft wird die Wärme entzogen und der Zuluft oder dem Heizsystem übergeben.

Die diesbezügliche Umsetzung im energetischen Bereich orientiert sich an dem Standard Minergie P ECO 
unter Berücksichtigung der integrierten Prozesse (Werkstätten, Schulräume, Verp�egung, etc.). Prozess-
behaftete Funktionen werden grundsätzlich nach der „Best-Practice Methode“ gelöst. Die örtlich vorhan-
dene Fernwärmeversorgung soll auch dieses Gebäude mit Wärme versorgen. Nebst der Fernwärme wird 
gross�ächig Photovoltaik auf dem Flachdach zur Stromgewinnung/Versorgung geplant. 

2. Obergeschoss M 1_500

Forschung  Lehre  Ö�entliche Nutzung
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Photovoltaikanlagen
Die Anlagen auf dem höchstgelegenem 
Dach dienen der Stromerzeugung

Multifunktionelle Paneele 
Heizung,Lüftung, Beleuchtung,
Akkustik, seperat: Sprinkler

Nachtauskühlung, Brandschutz
Dachkonstruktion mit Abluftventila-
toren für die Nachtauskühlung und 
für die Entrauchnung im Brandfall

Zuluft

Langlebiges Gerüst
Die Betonkerne und Betondecken 
sind Speichermasse, welche zur 
Kühlung beihelfen.
Die Systemtrennung ermöglicht 
einen stätigen Wandel

Kurze Wege
Lange Logistigwege 
werden vermieden

750 Fahrradab-
stellplätze

Biodiversität
Vielfältige Aussenräume wie die 
verschiednenen Dachterrassen, der 
Park und die Vorzone zur Stadt

Nutzung von Grauwasser
Das Wasser wird an verschiedenen 
stellen aufgefangen und im UG zur 
Wiederverwendung vorbereitet

Materialwahl
Minimierung der CO2-Emission 
bei der Materialwahl der Fassa-
de und Innenausbau in Holz

Flexibles Grundrisssystem
Die einzelnen Cluster sind unab-
hängig voneinander und erlauben 
eine langjährige Flexibilität

Sonnenschutz
Aussenliegender, zentral gesteuerter 
Sonnenschutz
Lüftungs�ügel für die Nachauskühlung

Wissenswerkstatt: Cluster für Lern und Erfahrungsprozesse

Lüftungs-Erdregister

Unter dem Gebäude, das heisst unter der Fundamentplatte wird ein Erdregister mit eingelegten Rohren 
erstellt. An diese Rohre werden dann die Lüftungsanlagen angehängt. Im Winter wird die erforderliche 
Luft während des Durchströmens durchs Erdregister passiv etwas vorgewärmt, so dass Heizenergie ein-
gespart werden kann. Im Sommer wird die Zuluft über das Erdregister entsprechend etwas gekühlt, was 
wiederum die Behaglichkeit erhöht.

Sonnenschutz

Die transparenten Bauteile müssen als wichtigste Massnahme mit einem e�zienten, aussen liegenden 
und zentral gesteuerten Sonnenschutz geschützt werden. Die zentrale Steuerung ist erforderlich, weil 
sich sonst nicht benutzte Räume aufheizen, die dann nicht einfach runtergekühlt werden können und die 
Wärme ist im Haus drin. Diese Steuerung muss natürlich den Gegebenheiten wie Umgebung, Fassaden-
orientierung, Stockwerke etc. genau angepasst werden. Gleichzeitig ist ein manuell bedienbarer innenlie-
gender Blendschutz angesagt. Dieser Blendschutz kommt dann vorwiegend in der Heizperiode zum Zug 
bezüglich passiver Solargewinne.

Nachtlüftung

In den warmen Monaten kann eine Nachtlüftung aktiviert werden. Dazu sind Klappen in der Fassade vor-
gesehen die sich automatisch ö�nen und auch schliessen (Wetter, Sicherheit) lassen. Gleichzeitig wird die 
Abluftmenge entsprechend erhöht auf ca. 3-fachen Luftwechsel. Mit der Luft über die Lüftung und über 
die Fassade kann die verfügbare Masse (vor allem Betondecke) in den Räume während der Nacht herun-
tergekühlt werden, so dass sie während der Tagesperiode wieder Wärme aufnehmen können, so dass sich 
die Räume nicht überhitzen. Es muss also nur die Fortluft auf die höhere Luftmenge dimensioniert wer-
den. Es sind somit weder für Büros noch für die Schulungsräume mechanische Kälteanlagen vorgesehen.

Raumakustik

Die verfügbare thermische Masse der Betondecke darf nicht voll�ächig abgedeckt werden. Es sind abge-
hängte, Schall absorbierende Peneele vorgesehen die maximal 50% der Decken�äche ausmachen. Über 
diese Paneele wird die Lüftung, die Heizleitung, der Sprinkler geführt, und kann auch die Beleuchtung be-
inhalten und es sind gleichzeitig Akustikelemente. Zusätzliche absorbierende Flächen sind an den Trenn-
wänden aus perforierten Holzelemente vorgesehen.

Aussenlärm

Das Gebäude kommt in ein Gebiet mit der Emp�ndlichkeitsstufe ES III zu stehen. Gemäss Lärmstudie sind 
an den exponiertesten Stellen bis 70 dBA zu erwarten. Damit können die massgebenden Grenzwerte für 
Büronutzung inklusive „Bürobonus“ gerade eingehalten werden. Die Forschungsräume sind mehrheitlich 
an den Lärm abgewandten Fassade angeordnet. Die Schulungsräume verfügen aber wegen hoher CO2 
Belastung, die während des Unterrichts entsteht, auch über eine Lüftungsanlage. Dank dieser Lüftungs-
anlagen die auch als Schutzmassnahme nach Lärmschutzverordnung LSV gilt, entsteht eine höhere Fle-
xibilität bezüglich Anordnung der Schulräume (Lehre) und Büronutzung (Forschung).
Sanitärtechnik, Regenwassernutzung

Das Areal wird mit einer Hauszuleitung versorgt, welche über die Haupt-Sanitärverteilbatterie im Haupt-
sanitärtechnikraum geführt wird. Von dort wird das Kaltwasser nach deren Messungen und Druckredu-
zierungen über verschiedene Stränge zu allen Nutzungseinheiten (wie Gastro, Duschen, etc.) und deren 
Entnahmestellen geführt. 

Die Brauchwarmwasseraufbereitung besteht aus zentralen Frischwasserstationen in den dafür vorgese-
henen Technikräumen. Von diesen Frischwasserstationen, welche die benötigte Energie von der Heizung 
erhalten, sind alle Apparate versorgt.

Es ist keine generelle Wasseraufbereitung (Enthärtungsanlage) geplant. Einzelne Apparate im Bereich 
Aufwärm-Küche / Gastro werden über eine Wasseraufbereitungsanlage geführt. 
Regenwassernutzungsanlage für die Bewässerungsanlage der Grün�ächen und P�anzen in der Umge-
bung ist vorgesehen und wird im Vorprojekt auf Wirtschaftlichkeit und Nachhaltigkeit geprüft. (evtl. 
Becken auf den Terrassen)

Untergeschoss und Hautechnikzentralen:

Gesamtkonzept der Struktur und Gebäudegliederung wird konsequent im Untergeschoss ergänzt: kurze 
Wege für die Hautechnikzentralen und Steigzonen. Die perimetral angeordneten Technikräume docken 
direkt an die 4 Steigschächte der Cluster. Somit wird die Mitte für die e�ziente Einstellhalle und Logistik-
bereiche freigespielt.

Kompaktes Volumen
Durch den gwählte Bauform erge-
ben sich geringe Fassaden�ächen
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